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OUT OF AFRICA

Natur- und Schulmedizin
in Kontrast
Ruedi Lüthy

Es kommt gelegentlich vor, dass Patienten unserer HIV-Klinik
in Harare eine Konsultation verpassen. Unsere Kranken-
schwestern versuchen dann, die Betreffenden mithilfe von
Familienangehörigen oder Freunden aufzuspüren. Oft fehlt
das Geld für den Bus, um in die Stadt zu kommen, aber in letz-
ter Zeit hören wir immer wieder, dass ein Patient von einem
traditionellen Heiler von seiner HIV-Infektion geheilt worden
sei und deshalb seine Medikamente abgesetzt habe. Vor kur-
zem wurde ich zu einer Konsultation gerufen, in der eine unse-
rer Krankenschwestern einen 17-jährigen Jugendlichen zu
überzeugen versuchte, seine HIV-Medikamente weiter einzu-
nehmen. Der Jugendliche war felsenfest davon überzeugt, dass
er durch einen traditionellen Heiler von seiner HIV-Infektion
befreit worden sei. Er übergab mir eine halbvolle Plasticflasche
mit seinen Medikamenten und erklärte, dass er die nun nicht
mehr brauche. Medizinische Argumente und Erklärungen,
dass ihm diese Medikamente noch vor einem Jahr das Leben
gerettet hätten, überzeugten ihn nicht. Er wurde ungeduldig
und empfand unsere Skepsis als Frevel an der Autorität des
Heilers. Ich versuchte es mit einer anderen Taktik und wollte
ihm die HIV-Medikamente als ein Geschenk Gottes anprei-
sen, das er doch nicht ausschlagen dürfe. Er überlegte einen
kurzen Moment und fügte dann etwas kleinlaut hinzu, dass
ihm der Heiler die weitere Einnahme verboten habe. Wir
mussten ihn gewähren lassen.

Nach drei Wochen kam er schwer krank mit seinem Onkel
zurück. Nach dem Absetzen der Medikamente begannen sich
die HI-Viren, die vorher durch eine Kombinationstherapie in
Schach gehalten worden waren, massiv zu vermehren. Dieses
Mal war es leichter, ihn davon zu überzeugen, dass er die The-
rapie wiederaufnehmen sollte. Ich begegnete ihm sechs
Wochen später in der Klinik, und er war kaum wiederzuerken-
nen, so gut hatte er sich erholt. Er erzählte mir, dass er dem
Heiler noch Geld schulde und befürchte, verwünscht zu wer-
den, sollte er seine Schuld nicht begleichen können.

Diese Geschichte zeigt, wie gross die Bedeutung der traditio-
nellen Medizin in Simbabwe ist. Der Jugendliche ist kein Einzel-
fall. In unserer HIV-Klinik, der Newlands Clinic in Harare, trifft
westliche Medizin täglich auf traditionelle afrikanische Medizin.
Diese ist sehr vielschichtig und stützt sich auf eine naturreligiöse
Vorstellung, wonach der einzelne Mensch unlösbar in einem
kosmologischen Zusammenhang eingebettet ist. Ein Konti-
nuum aller Generationen, Geister und Gottheiten spendet
jedem Einzelnen seine Lebenskraft, und deren Minderung führt
zu Krankheit. Diese resultiert aus gestörten Beziehungen zu den
Ahnen, Geistern und Mitmenschen. Nur wer all diese komple-
xen Zusammenhänge kennt, kann die Krankheitsursachen er-
fassen. Diese sind immer auf Handlungen und Gedanken zu-
rückführen, die gegen die geltenden Regeln gerichtet sind. Bei-
spiele dafür sind Verstösse gegen ein Tabu, gegen Forderungen
der Ahnen, gegen Regeln der Dorfgemeinschaft, Fehlverhalten
gegenüber Angehörigen oder Nachbarn oder Verwünschungen.
Dem traditionellen Heiler gelingt es, diese Zusammenhänge
durch Meditation zu erfassen und danach die notwendigen
Schritte einzuleiten, welche die Lebenskraft wieder stärken
können. Diese Heilungsmassnahmen können sehr unterschied-
lich sein. Häufig werden Mixturen aus Kräutern und Tierpro-
dukten verabreicht, die entweder eingenommen oder als
Dämpfe während deren Verbrennung eingeatmet werden.

Die Autorität und die Macht der traditionellen Heiler sind
enorm. Sich dagegen aufzulehnen, ist gefährlich. Das erklärt
auch die Haltung des eingangs erwähnten Jugendlichen. Wir
sind uns bewusst, dass die Mehrheit unserer Patienten Rat-
schläge und Unterstützung von traditionellen Heilern erhal-
ten. Die Verbindung dieser beiden Systeme ist natürlich nicht
immer konfliktfrei. Im Idealfall ergänzen sie sich, aber bei
Infektionskrankheiten wie Aids und Tuberkulose, die bei kor-
rekter Behandlung sehr gut auf eine westliche Therapie an-
sprechen, ist es schwer zu ertragen, wenn traditionelle afrikani-
sche Medizin sich gegen naturwissenschaftliche Medizin stellt.
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Ruedi Lüthy lebt seit 8 Jahren in Harare, der Hauptstadt Simbabwes, wo er eine
Klinik für mittellose HIV-Patienten führt.

DARCY PADILLA

FOTO-TABLEAU: JASON UND ELYSSA 1/4

Vor einem Jahr stellten wir im Foto-Tableau Darcy Padillas erschütternde Bildserie «The Julie Project» vor. Die amerikani-
sche Fotografin hatte die randständige, drogenabhängige und aidskranke Julie achtzehn Jahre lang mit der Kamera begleitet
– bis zu deren Tod. Das kleine Mädchen in unserem Bild ist das Töchterchen von Julie und ihrem letzten Lebensgefährten
Jason, unter dessen Obhut das Kind nun aufwächst. Ob die vierjährige Elyssa spürt, wie nah an Chaos und Abgrund sie lebt?

www.nzz.ch/tableau
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Mitteilung des Verlags
Annahmeschluss Anzeigen für den 1. Mai

Ausgabe Annahmeschluss
Donnerstag, 3. Mai Montag, 30. April 14.00 Uhr
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Todesanzeigen
Am Vortag der Publikation zwischen 14 und 18 Uhr
beim Empfang, Eingang Falkenstrasse 11, abgeben
oder per Fax 044 258 16 77 oder per E-Mail:
anzeigenxnzzmedia.ch.
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DIE NZZ ÜBER DEN 1. MAI

Am Dienstag, 1. Mai, erscheint keine
Ausgabe der NZZ. Die Medien-Seite
fällt aus. Die nächste Ausgabe der
«Neuen Zürcher Zeitung» erscheint am
Mittwoch, 2. Mai. Unter www.nzz.ch er-
halten Sie laufend Informationen und
Analysen zum aktuellen Geschehen.
Wir wünschen unseren Leserinnen und
Lesern einen schönen Feiertag.

Redaktion und Verlag

Fahrgäste
als Schwarzfahrer?
Seit Dezember 2011 können bei den
SBB keine Billette mehr im Zug gekauft
werden, und die SBB kriminalisieren
ihre Kunden systematisch. Ob Sie nun
vergessen haben, die Mehrfahrtenkarte
zu entwerten, und das Datum von Hand
eintragen, ob Sie nicht gemerkt haben,
dass in Glanzenberg eine neue Tarifzone
beginnt, oder ob Ihnen sonst ein kleines
Missgeschick passiert ist – Sie werden als
ein bewusster Schwarzfahrer mit 90
Franken gebüsst, auch wenn Sie als Be-
sitzer eines Halbtax-Abonnementes und
einer Mehrfahrtenkarte eigentlich zei-
gen, dass Sie grundsätzlich gewillt und
gewohnt sind, Billette zu kaufen.

Ausserdem werden Sie elektronisch
erfasst, das heisst: in ein «Strafregister»
eingetragen, damit die Busse erhöht
werden kann, falls Ihnen in den nächsten
zwei Jahren noch einmal etwas passieren
sollte. Wenn Ihnen die Rechnung dann
am Anfang Ihrer Auslandreise ins Haus
flattert und Sie deshalb mit Verspätung
bezahlen, kostet Sie das gleich nochmals
40 Franken – für die Zahlungserinne-
rung. Die SBB scheinen noch nie etwas
von dem in unserem Rechtssystem ver-
ankerten Prinzip des «in dubio pro reo»
gehört zu haben. Ob ein solches Vor-

gehen gegen die Fahrgäste überhaupt
rechtens ist? Kundenfreundlich ist es
jedenfalls nicht.

Annemarie Gehring, Winterthur

Transparenz bei
Fussball-WM am TV
Die SRG hat einen Lizenzvertrag für die
Rechte zur Übertragung der Fussball-
WM 2018 in Russland und 2022 in Katar
abgeschlossen. Die Einzelheiten dieses
Vertrages wurden nicht offengelegt
(NZZ 25. 4. 12). Aus früheren Veranstal-
tungen wissen wir, dass die WM für die
Fifa ein ertragreiches Geschäft darstellt.
Als Folge davon sind wir mit kontinuier-
lich steigenden Preisen nicht nur für Ein-
tritte konfrontiert. Um die hohen Li-
zenzgebühren wieder einzuspielen, füh-
ren die Fernsehgesellschaften gebühren-
pflichtige Übertragungen ein und recht-
fertigen das mit höherer Übertragungs-
qualität. Der Fernsehzuschauer schaut
weiterhin in der gewohnten, aber wohl
ausreichenden Auflösung. Verantwor-
tungsvolle und dem Fernsehzuschauer
verpflichtete Sendeunternehmen müs-
sen ein Interesse haben, die Kosten von
Übertragungsrechten offenlegen zu kön-
nen. Nur so kann der immer mächtiger
werdenden Fifa Paroli geboten werden,
und der Einzelne könnte sich wieder
Spiele live anschauen gehen.

Robert Staub, Küsnacht

Bruno S. Frey
in Warwick
Der Titel «Bruno S. Frey tritt ab» (NZZ
25. 4. 12) ist missverständlich. Er trifft
nur für die Universität Zürich zu. Er
könnte ebenso heissen: «Bruno S. Frey
tritt an» – mit voller Kraft als Distin-
guished Professor an der Warwick Busi-
ness School der renommierten Universi-
tät Warwick in England. Zürich ist eine
wunderbare Stadt, aber es gibt auch eine
Welt jenseits Zürichs.

Reiner Eichenberger,
Professor für Finanz- und Wirtschafts-

politik, Universität Freiburg i. Ü.

AN UNSERE LESERINNEN
UND LESER

Wir danken allen Einsenderinnen und Einsendern von
Leserbriefen und bitten um Verständnis dafür, dass wir
über nicht veröffentlichte Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zuschriften werden bei
der Auswahl bevorzugt; die Redaktion behält sich vor,
Manuskripte zu kürzen. Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollständigen Postadresse
des Absenders versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach
8021 Zürich, Fax 044 252 13 29
E-Mail: leserbriefexnzz.ch

Gesundheitsvorsorge
dank Salzmonopol
Ein wichtiges Argument für die Beibe-
haltung des Speisesalzmonopoles in der
Schweiz wurde in einem sehr informati-
ven Artikel (NZZ 25. 4. 12) nicht ange-
führt: Wir leben in einem Jodidmangel-
gebiet, und bis weit ins zwanzigste Jahr-
hundert hinein waren hierzulande Kröp-
fe sowie – noch viel einschneidender für
die betroffenen Menschen – der endemi-
sche Kretinismus weit verbreitet. Die
Betreuung dieser Menschen erfolgte
häufig in eigens dafür eingerichteten
Anstalten mit angeschlossenen landwirt-
schaftlichen Ökonomiebetrieben, von
denen es allein im Kanton Bern mehrere
gab. Mit der im Jahr 1922 eingeführten
und bis heute dank dem Salzmonopol
weitergeführten Jodierung des Koch-
salzes sind diese Krankheiten praktisch
verschwunden. Diese staatlich verord-
nete Public-Health-Massnahme ist zu-
sammen mit der gleichzeitig möglichen
Fluoridierung des Kochsalzes wahr-
scheinlich weltrekordverdächtig in Sa-
chen Effizienz und Kostengünstigkeit.

Andreas Gerber, Ittigen

Koran-Aktion
von Salafisten
Angela Schaders Kommentar zur Koran-
verteilung durch die Salafisten in der
NZZ vom 24. April, «Nimm und lies?»,
ist das Beste und Sachkundigste, das ich je
in einer Zeitung zu diesem Thema ge-
lesen habe. Ich gestatte mir eine kleine
Ergänzung zu möglichen positiven Aus-
wirkungen der «missionarische(n) Offen-
sive». Vielleicht kommen einige Christen
auf die Idee, den Muslimen ein Gegen-
geschenk zu überreichen: das Neue Testa-
ment. Letztere könnten es dann mit
ihrem Koran vergleichen. Da wohl die
wenigsten Muslime ihren Koran und die
wenigsten Christen ihr Neues Testament
wirklich kennen, wäre die Salafisten-
Aktion ein geeigneter Anlass, sich auch
mit dem eigenen heiligen Buch gründlich
zu beschäftigen und es zu vergleichen mit
dem heiligen Buch der anderen Seite.
Ohne diese Voraussetzung ist der so drin-
gend nötige offene und ehrliche Dialog

zwischen Muslimen und Christen nicht
möglich. Im Übrigen würde es keinem
Atheisten oder Agnostiker schaden,
wenn er zwei der einflussreichsten reli-
giösen Schriften der Menschheitsge-
schichte in seinen Lektüreplan aufnähme.

Die Aktion der Salafisten könnte noch
eine weitere positive Wirkung haben. Sie
könnte die Sprecher der gemässigten
Muslime dazu veranlassen, endlich ein-
mal klar Farbe zu bekennen, zum Beispiel
so: «Wir halten den Koran zwar für Got-
tes Wort, aber wir interpretieren ihn, im
Gegensatz zu den Salafisten, historisch:
Der Koran wurde ins 7. Jahrhundert hin-
ein geoffenbart und enthält deshalb Su-
ren, die im 21. Jahrhundert keine Gültig-
keit mehr haben dürfen. Wenn sich Koran
und Grundgesetz widersprechen, dann
besitzen die im Grundgesetz (bzw. in den
Verfassungen der anderen europäischen

Länder) formulierten Normen und Men-
schenrechte für uns den Vorrang.»

Wolfgang Illauer, D-Neusäss


